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Durch die Anpassung an ihre gewässerspezifische 
Umgebung entwickeln Bachforellen standortange-
passte  Lokalformen, die sich auch genetisch unter-
scheiden.

Alle Forellen sind gleich – 
nur einige sind gleicher!

Die nahe Verwandtschaft aller Forellen, seien 

es nun Meer-, See-, Fluss- oder Bachforellen, 

lässt sich durch die Eigenheit nachweisen, dass 

sich alle Formen untereinander kreuzen lassen 

und daraus wieder fortpflanzungsfähige Nach-

kommen entstehen. Zudem sind die Jugendsta-

dien aller Forellenarten in ihrem äusseren Er-

scheinungsbild  kaum zu unterscheiden, wenn 

sie im gleichen Milieu aufwachsen. Und trotz-

dem, Forelle ist eben nicht Forelle. Durch An-

passungsprozesse an die Besonderheiten ihres 

Lebensraums und durch die Selektion der Über-

lebenstüchtigsten entstanden von Generation 

zu Generation Lokalformen oder Ökotypen, die 

sich auch im Erbgut differenzierten. Diese Zu-

sammenhänge zu kennen ist wichtig, wenn Ge-

wässer mit Bachforellen besetzt werden. 

Gewässerspezifische Bachforellenbewirt-
schaftung – eine luzernische Tradition

In bester Absicht wurden früher, oft zu sorg-

los, viele Fliessgewässer mit Bachforellen 

unterschiedlichster Herkunft besetzt. Die Be-

deutung der standortangepassten, genetisch 

differenzierten Lokalformen war zu wenig be-

kannt. So kam es, dass vor allem durch die zu-

nehmende Mobilität immer wieder Bachforel-

len aus fremden Einzugsgebieten und selbst 

aus dem Ausland in schweizerische Fliessge-

wässer eingesetzt wurden. Auch für den Kan-

ton Luzern sind solche Fälle dokumentiert. 

Glücklicherweise sind es aber Einzelfälle. Vor 

allem im Einzugsgebiet der Wigger und Lu-

thern führte die Entwicklung der künstlichen 

Fischzucht, mehr aus Zufall denn mit bewuss-

ter Absicht,  schon vor vielen Jahrzehnten zu 

einer aus heutiger Sicht vorbildlichen, gewäs-

serspezifischen Bewirtschaftung der Bachfo-

rellenbestände. Viele Pachtgesellschaften der 

einzelnen Fischereireviere betrieben für ihre 

Pachtstrecken kleine Fischzuchtanlagen. Jähr-

lich wurden im eigenen Gewässer laichbereite 

Elterntiere gefangen, um Fortpflanzungspro-

dukte für die künstliche Fischzucht zu gewin-

nen. Damit rekrutierte sich der Besatz im-

mer aus standortangepassten autochthonen 

Bachforellen des jeweiligen Einzugsgebietes. 

Durch diese Bewirtschaftungsform dürften 

sich die Bachforellenbestände vor allem  im 

Einzugsgebiet der Wigger  und Luthern in ihrer 

ursprünglichen Form erhalten haben.

Der Lachs, König der Fische

Die grossen Abwesenden

Auf dem Weg zu ihren Laichgründen stiegen bis 

vor rund 100 Jahren Lachse den Rhein und die 

Aare aufwärts und erreichten über die Reuss 

den Vierwaldstättersee. In der Reuss und in 

einigen Zuflüssen des Vierwaldstättersees 

fanden sie geeignete Laichgründe. Ob auch die 

Kleine Emme den Lachsen als Laichgebiet dien-

te, ist mehr als fraglich. Wilde Gebirgsflüsse 

wie die Kleine Emme, mit einer Abflusscharak-

teristik zwischen ausgeprägten Hochwasser-

spitzen und geringem Niedrigwasserabfluss, 

entsprechen nicht den bevorzugten Laichge-

wässern der Lachse. Es erstaunt daher nicht, 

dass Gewährsleute, die den Lachsfang in der 

Reuss noch aktiv ausübten, die Kleine Emme im 

Zusammenhang mit den Lachsen nie erwähn-

ten. Vereinzelte Quellen, die auch die Kleine 

Emme als Aufstiegsgewässer erwähnen, sind 

daher mit grosser Skepsis zur Kenntnis zu neh-

men. 

Der Untergang der Rheinlachse und damit ver-

bunden das Verschwinden des Lachses aus der 

Fischartenliste des Kantons Luzern begann 

mit dem Bau von Talsperren zur Energiegewin-

nung. Die chemische Verunreinigung, als Folge 

der beginnenden Industrialisierung entlang der 

europäisch wichtigsten Wasserstrasse, war 

ein weiterer Grund.

Heute wird durch den Bau von Fischwegen die 

Durchgängigkeit der Talsperren wieder herge-

stellt. Mit Besatzprogrammen von Lachsen 

versuchen die Anliegerstaaten des Rheins ge-

meinsam, dem Lachs zu einer Renaissance zu 

verhelfen. Auch der Kanton Luzern bereitet 

sich auf die Rückkehr vor. Bei allen wasserbau-

lichen Eingriffen in der Reuss werden die Le-

bensraumansprüche des atlantischen Lachses 

berücksichtigt. Es ist eine realistische Pers-

pektive, dass vielleicht in wenigen Jahrzehnten 

der Lachs wieder zur Fischfauna des Kantons 

Luzern gehört.

Der Strömer – ein Phantom 

In verschiedenen Publikationen wird der Strö-

mer als Teil der luzernischen Fischfauna er-

wähnt. Sichere Belege gibt es aber seit Jahr-

zehnten keine. Der Strömer, eine Kleinfischart, 

die in den grösseren Fliessgewässern des Mit-

tellandes vorkommt, scheint ein Phantom zu 

sein. Die Reuss bietet als einziges Gewässer im 

Kanton Luzern die Lebensgrundlagen, welche 

dem Anspruchsprofil dieser seltenen, nach der 

Berner Konvention europäisch geschützten 

Fischart entsprechen. 


